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Schleſiſche 


1840. 


D ſtehn wir armen Pinſel alle 
Am Thorweg vor dem Labyrinth, 
Und gaffen nach der dunklen Halle 
Der Zukunft uns die Augen blind. 


Da ſehn wir, wie im Schattenſpiele, 
Die ſchoͤnſte Bildergallerie; 

Der tollen Bilder zeigt uns viele 
Das Zauberglas der Phantaſie. 


Da ſchleift ſich Jeder ſeine Brillen, 
Faͤrbt feine Glaͤſer roth und grün, 
Und ſieht die Zukunft ſich enthüllen, 


Sein Gluͤcke ſchöͤn und herrlich bluͤh'n. 


Es ſitzt im Geiſt der arme Teufel 
Auf ſeinem Geldſack ſchon vergnuͤgt, 
nd hat d'ran nicht den kleinſten Zweifel, 
Obgleich die Hoffnung ihn beluͤgt. 


Der Reiche ſieht ſein Geld vermehren, 


Er haͤtte Millionen gern; 
Der Staatsmann ſieht ſich hoch verehren, 
Und traͤumt von Ordensband und Stern.“ 


Sich ſieht die Jungfrau vor'm Altare, 
Die lange ſchon darauf geharrt, 

Und wird oft bis zur Todtenbahre 
Von ihrem Zukunfts⸗Blick genarrt. 


Der Juͤngling ſchaut mit Feuerblicke, 
In ſeine Zukunft froh hinaus, 

Nicht ahnend, daß gar oft, ſtatt Gluͤcke, 
Ihm nur beſchieden Leid und Graus. 


Den, welchen Leiden nur umgeben, 
Den keine Hoffnung mehr erfreut, 

Den ſieht man vor der Zukunft beben, 
Er ſchaut in ſie mit Bangigkeit. 
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Was hilft's, wenn hier, wie auf der Bühne, Laßt uns der Gegenwart genießen, 


Nur Taͤuſchung ſtets zum Grunde liegt; Nicht aͤngſtlich in die Zukunft ſehn: 
Wo jede affectirte Miene, Da wir doch ſtille halten muͤſſen, 
Den Neuling ſelbſt nicht lange truͤgt. Und mag's uns noch fo ſchlecht ergehn. 
Kein Fernrohr dringt durch jene Huͤlle, Wenn denn das ſchwache Licht hienieden, 
In der die dunkle Zukunft de Vernunft, für dieſe Unterwelt, 
Kein Laut toͤnt aus des Grabes tille, Dem ſchwachen Menſchen nur beſchieden 
Der unſern Wuͤnſchen Hoffnung lugt. Das hier nur ſeinen Weg erhellt, 


So laßt uns unbekuͤmmert wandern, 

Mit ihr durch dieſe Sinnenwelt, 
Und warten bis einſt von der andern, 
u Der dunkle Vorhang niederfaͤllt. 


Das Diamantkreuz. 


— ä — —— 
1. 


In einer Reſidenzſtadt Deutſchland's, befand 
ſich noch vor wenigen Jahren, in einer abge⸗ 
legenen, engen Straße der Borſtadt, ein alter: 
thümliches, unfreundliches Haus, welches wohl 
früher zu einem Braugeſchäfte gedient haben 
mochte, ſpäter aber zu Wohnungen für unbe⸗ 
mittelte Leute eingerichtet worden war. Wenn 
man einen dunkeln, ſchmutzigen Hofraum über⸗ 
ſchritten hatte, gelangte man im Hintergebäude, 
über morſche Treppen, zu einer dieſer Woh⸗ 
nungen, welche ganz abgelegen von den übri⸗ 
gen war; denn ſie wurde von beiden Seiten 
nur von leeren Bodenräumen eingeſchloſſen. 
Sie beſtand aus einem kleinen Dachſtübchen, 
deſſen weiße Kalkwände alles Schmuckes ent⸗ 
behrten, und aus deſſen rechter Seitenwand 
eine niedrige Thür, in ein noch kleineres Käm⸗ 
merchen führte. Es war eine Wohnung der 
Armuth; aber doch weit beſſerer Art, als die 
Höhlen des Jammers und Elends, wie man 
fie in jeder volkreichen Stadt fo haufig findet; 
denn man fühtte ſich beim Eintritte in das 
allzueinfache Zimmerchen nicht ängſtlich bedrückt, 


nicht widerlich angeweht vom Moderhauche des 
Elends; ſondern das Herz öffnete ſich weit, 
dem innigſten Mitgefühle. Es ſchien in den 
kahlen vier Wänden ein immer reger Geiſt der 
Reinlichkeit und Ordnungsliebe zu herrſchen. 
Kein Stäubchen lag auf den init Symmetrie 
aufgeſtellten vier einfachen hölzernen Stühlen; 
der mit brauner Oehlfarbe angeſtrichene Tiſch 
und die kleine Fußbank aus Tannenholz waren 
blank und reinlich; die ſchmalen, und freilich 
nur aus grobem Stoff gewebten Gardienen, 
am niedern, halb erblindeten Fenſter, waren 
blendend weiß, in kunſtvollen Falten aufgeſteckt 
und verriethen die Fürſorge einer weiblichen 
Hand. Auf dem alterthümlichen, wahrſchein⸗ 
lich von eines längſtvermoderten Töpfers Hand 
gefertigten Ofen, waren einige irdne Küchen⸗ 
geſchirre, blank geſcheuert, aufgeſtellt, und ein 
kleiner einfacher Spiegel an der linken Wand 
des Zimmers aufgehängt, war der einzige Luxus⸗ 
artikel, welcher ſichtbar wurde. Niemand aber 
hätte wohl vermuthet, in der Bewohnerin dieſes 
ärmlichen Dachſtübchens ein weibliches Weſen 
zu finden, dem die Natur mit verſchwende⸗ 
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tifcher Hand die lockendſten Reize mitgetheilt 
hatte. 
der durch die leichte, einfache Kleidung die 


elaſtiſche Fülle verrieth, ihr edelgeformtes, nur 
ſanftgeröthetes Antlitz, deſſen ſeelenvolle Augen 


oft Gluthblicke, durch heiße Thränen gedämpft, 
zum Himmel ſendete, als ob ſie Kraft und 


Muth erfleheten vom Lenker der menſchlichen 


Schickſale; ihre vollen braunen Locken, die in 


natürlichem Ringelwallen, ihr Haupt umwogten, 
ihr niedlicher ſchöngeſchnittner Mund, deſſen Lip⸗ h 
pen im reinſten Garmin erglühten und halbge⸗ 
öffnet, die perlengleichen, blendend weißen Zähne 
ſehen ließen, hätten ſie eines Diademes würdig 


gemacht. Aber der wahre weibliche Reiz be⸗ 
darf nicht des glänzenden Schmuckes; ſie war 
ſchön, auch im einfachen, verblaßten Kattun⸗ 
kleidchen, im baumwollenen Halstuch, in der 
ſaubern, leinenen Schürze. 

Es war an einem heitern und warmen 
Abende des Spätſommers, als ſie am Fenſter 


ihres Zimmers ſaß, vor dem Tiſche, welcher 
mit feiner weiblicher Nätherarbeit bedeckt war. 


Sie ſchien ſich fleißig damit zu beſchäftigen, 


doch wenn fie durch das offene Fenſter hin⸗ 
in die gluthrothen Strahlen der 


ausblickte, 
Abendſonne, da löſte ſich ein Seufzer recht 


tief von ihrem Herzen, den ſie weit hinaus⸗ 
Schon ſchrit⸗ 


ſandte in die dämmernde Ferne. 
ten die Schatten der hohen Häuſergiebel der 
Nebenſtraßen näher herbei und verdunkelten das 


enge Stübchen; doch noch immer fuhr ſie fleißig 


in ihrer Arbeit fort, das letzte Licht des ſchei⸗ 
denden Tages benutzend. 


ein Geräuſch vernehmen, und eine Kinderſtimme 
rief: „Mütterchen! Mütterchen! nimm mich auf; 
ich bin ganz munter!“ 


Haſtig warf ſie die Nadel von ſich, ſprang 
o ihr aus dem 
dürftigen Bette, welches ſie mit dem Kinde 


auf und eilte zur Kammer, w 


Ihr vollkommen ebenmäßiger Wuchs, 


lag ihre ganze Seele. 
etwa drei Jahre alten Knaben, der fein Köpfe 


ſicht und ſprach: 
iſt denn Dein Brod ſo ſchwarz und trocken? 
ſieh', ich habe noch viel Milch; iß mit mir; 


Da horchte fie plötz⸗ 
lich hoch auf; denn in der Kammer ließ ſich 


zu theilen ſchien, ein holder Knabe, wie ein 
verkörperter Engel, entgegenlächelte. Sie nahm 
den Kleinen, der ihr die nackten, runden Aerm⸗ 
chen entgegenſtreckte und ungeduldig mit den 
Beinchen zappelte, eilig auf, ſchloß ihn feſt 
an ihre Bruſt, und in dem Blicke, mit dem 
ſie ihn betrachtete, ſprach ſich die höchſte Selig⸗ 
keit der Mutter aus, in den unzähligen, heißen 
Küſſen, mit welchen ſie ſein Antlitz bedeckte, 
Sie trug den kleinen, 


chen auf ihre Schulter gelehnt, mit der freund⸗ 
lichſten Miene ihre Liebkoſungen hinnahm, in's 
Stübchen; nahm vom Ofen ein Töpfchen mit 


Milch und eine kleine irdene Schale, brockte 


Semmel hinein, und bereitete ihm fo ein Abend: 
brod, welches er auf ihrem Schooße ſitzend, 
mit wahrem Appetit genoß. Sie weidete ſich 


recht innig an ſeiner Eßluſt, und nahm ein 


Stück trocknes Brod zur Hand, welches ſie, 
wie verſtohlen, hinter ſeinem Rücken genoß. 
Doch der Kleine hatte dies gar bald bemerkt, 
und augenblicklich hörte er auf zu eſſen, wen⸗ 
dete ſein Köpfchen nach ihr um, blickte ihr mit 
ſeinen großen blauen Augen treuherzig in's Ge⸗ 
„aber Mütterchen, warum 


tauch' ein Dein Brod, tauch' ein, dann ſchmeckt 
Dir's beſſer!“ — Ihre Augen floſſen über 


und ihre Lippen ſenkten ſich nieder auf ſein 


Lockenköpfchen; er aber aß nicht eher und ließ 
nicht ab mit Bitten, als bis ſie auch ihr Brod 
in ſeine Milch getaucht, und ſo ſein kleines 
Abendmahl mit ihm getheilt hatte. Dann 
ſchlang er feine Arme um ihren Hals und 
ſprach: „ſo! das hat mir gut geſchmeckt! nun 
laß mich aber auch aufbleiben, bis Du mit 


mir zu Bette geh'ſt, meine liebe Mutter. — 


„Das darfſt Du,“ — erwiederte fie ſanft; 
„aber eſſen mußt Du heute nichts mehr; denn 
* 


— 


der Doctor hat mir's anbefohlen, Dir ja nicht 
zu viel zu geben. Du biſt noch ſchwach, mein 
ſüßer Julius; das böſe Scharlachfieber hat Dich 
hart angegriffen. Noch ſind ja kaum die rothen 
Flecke auf Deinem Geſichtchen verſchwunden und 
heute Nachmittag überwältigte Dich die Mat⸗ 
tigkeit, daß ich Dich zu Bett bringen mußte 
und Du feſt geſchlafen haft, bis jetzt.“ 

Der Knabe ſchien die mütterliche Zärtlich⸗ 
keit tief zu empfinden, denn er drückte ſich feft 
an ihre Bruſt und ſtreichelte mit ſeinen Händ⸗ 


chen ſchmeichelnd ihre Wangen; ſie aber ſchlang 


feſter ihre Arme um ihn, und mit dem innigen, 
lauten Ausrufe: „o guter Gott, wie dank' ich 
Dir? Du haſt mir meinen einzigen Reichthum 
erhalten!“ tanzte ſie jubelnd mit ihm im Zim⸗ 
mer herum. 

Da öffnete ſich leiſe die Thür des Ge⸗ 
machs, in dem ſchon die Abenddämmerung 
herrſchte, und eine männliche Geſtalt, in einen 
Mantel gehüllt, trat herein. „Ei, ei! da komm' 
ich heute wohl zur glücklichen Stunde!“ rief 
der Eintretende, den Hut von ſich legend — 


„denn in ſo freudiger Bewegung habe ich Sie 


noch nie gefunden, mein ſchönes Kind.“ 

- Befchamt, und wie es ſchien, unangenehm 
überraſcht, trat die Angeredete zurück, nahm 
den kleinen Julius vom Arme, ſetzte ihn auf 
die Fußbank und ſprach dann, wie in ſicht⸗ 
barer Unruhe: „Sie find es, Herr Gruber? 
ſo ſpät hätte ich mir keinen Beſuch von Ihnen 
vermuthet.!“ — x 

Gruber aber hatte indeffen mit der Un- 
verſchämtheit junger Leute, welche ſich den ſo⸗ 
genannten Weltton in höhern und niedern ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zirkeln angeeignet, den Mantel 
von ſich gelegt, ſich ſelbſt nachläſſig auf einen 
Stuhl geworfen; ergriff vertraulich ihre Hand 


und indem er mit glühenden Blicken, ihre ſchöne 
Geſtalt zu verſchlingen ſchien, ſprach er: „bei } 


allen Liebesgöttern, ein brennendes Feuer trieb 


mich zu Ihnen, ſchöne Frau; ich kann die 
Flammen nicht länger mehr dämpfen, die mich 

verzehren; ich muß ein ernſtes Wort zu Ihnen 

ſprechen. Aber allein, wenn ich bitten darf, 

ganz allein⸗“ — fuhr er ſchwerer athmend und 
ſie näher gewaltſam an ſich ziehend fort. — 
„Bringen Sie den Knaben indeſſen zu einer 
Nachbarin im Hauſe; dann leeren wir ein 
Glas Champagner mit einander, ſchneller wird 
der Feuertrank uns vereinigen! und haſtig ſtand 
er auf; holte aus den weiten Taſchen ſeines 
Mantels eine Flaſche Champagner und zwei 
Gläſer, ſtellte ſie auf den Tiſch und machte 
Anſtalt, mit einer Scheere, welche er beim Näh⸗ 
zeug fand, die Banden des Pfropfens zu löſen. 


(Fortſetzung folgt.) 
— . 2 — 


Dreimal Drei. 


Wenn ich ein Maͤdchen freie, 

Begehr ich dreimal dreie; 

Ja dreimal drei muß harmoniren, 
Mein kuͤnftig Weiblein ſchoͤn zu zieren. 


Drei ſchwarze muß ich ſchauen: 

Das Aug', das Haar, die Brauen; 
Die Farb' der Nacht an dieſen Dreien 
Verlocket einſtens mich zum Freien. 


Drei Rothe auch muß ich verlangen, 
Die Lippen, Fingerſpitz' und Wangen; 
Wo roſigt dieſe drei erbluͤhen, 

Wird Liebe ſtets im Herzen gluͤhen. — 


Drei Weiſſe ich erwaͤhne, 
Der Nacken, Arme, Zaͤhne; 
In mildem, ſanft leuchtenden Schimmer 
Erſtrahlen wonniglich ſie immer. 
na ich die Drei gefehen, 
aͤr's auch um mich geſchehen; 
Doch hab' ich ſolche noch nicht gefunden, 
Bin deshalb auch noch nicht verbunden. 


— N 
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Eine Liebesgefchichte in 
| ſechs Kapiteln. 


Fortſetzung.) 


Gegen ſeine Kunden war Lebermann un⸗ 
gemein höflich, und wer für einen Dreier Pfeffer 


von ihm holte, konnte gewiß ſein, irgend etwas 


Drolliges, Freundliches oder Witziges in ſeiner 
abgebrochenen Sprachweiſe mit auf den Weg 
zu bekommen. — Sein grinſendes Geſicht 
wurde nur dann ernſt, wenn Jemand Geld 
verlangte; und um einem ſolchen gefährlichen 
Anſinnen vorweg aus dem Wege zu gehen, 
pflegte er mit Allen, von welchen er einen ver— 
rätheriſchen Anſchlag dieſer Art vermuthete, ſtets 
von ſeiner Armuth zu ſprechen, die ihm ſo 
wenig erlaubte ſein Alter zu pflegen, als ſei— 
nem Haufe, das ihm über dem Kopf zufam- 
menzuſtürzen drohe, auch nur eine kleine Aus— 
beſſerung zukommen zu laſſen. Wenige glaub— 
ten zwar dieſen übertriebenen Klagen, aber die 
wenigſten wußten, daß der jammernde alte Mann 
ſehr bedeutende Kapitale beſaß, die er alle außer⸗ 
halb der Stadt auf Landgütern oder in frem⸗ 
den Städten unterbrachte, und damit Niemand 


ihm Reichthum zeihen könne, niemals ſelbſt eine 


Börſenſpekulation machte, ſondern nur durch die 
Hand eines jüdiſchen Mäklers, der wie er dachte 
und handelte, machen ließ. Aber in dem alten 
Schreibſpinde lag ſtets eine hübſche Anzahl 
Schlußzettel und guter Papiere, und ein artiges 
Sümmchen alter Friedrichsd'ore und beſchnit⸗ 
tener Dukaten, um zuweilen einen gut empfoh⸗ 
lenen Mann — verſteht ſich gegen hinreichende 
Sicherheit und billigen Gewinn von fünfzig 
Procent — als Chriſt und Menſch aus drücken⸗ 
der Verlegenheit zu retten. 

Sollte man es nun glauben, daß dieſer 
alte, hartherzige, kaltblütige Schelm ein ſo 
weiches, zartes, warmempfindendes Töchterchen 


beſaß, die an Lieblichkeit und Schönheit es be— 
denklich mit allen den Tauſenden der reizen⸗ 
den Kinder Berlins aufnehmen konnte, und 
dem edlen Vater gerade ſo viel glich, wie ein 
Kolibri aus Jamaica einem Eisbären vom 
Nordcap. 

Kinder haben indeß häufig mit ihren Eltern 
gerade die geringſte Aehnlichkeit unter den Sterb⸗ 
lichen, und die tugendhafte Gattin des Hrn. 
Lebermann ſoll nach glaubwürdigen Annalen 
keineswegs ein Wunder an Schönheit geweſen 
ſein. Der Himmel mag daher wiſſen, wie es 
kam, daß dieſer einzige Sprößling des Segens, 
ein ſo großes, ſchmachtendes blaues Auge, eine 
ſo zarte, weiße Haut, ſolchen kleinen allerliebſten 
Mund, eine feine, ſanftgebogene Naſe, weiche 
dunkle Locken, und eine hohe, ſchlanke Geſtalt 
beſaß. Vielleicht wollte die Vorſehung ver: 
güten, was ſie dem ganzen Lebermann'ſchen 
Geſchlechte grauſam entzogen hatte, und warf 
dieſem letzten Sprößling alle die Reize vereint 
zu, welche ſeine Ahnen, von Adam ab, dann 
und wann vereinzelt getragen hatten. Ro⸗ 
ſinchen war zwar keine dichteriſche Schönheit; 
ihre Formen hatten nichts von dem entkörpernd 
geiſtigen Elemente, welches zarte Poeten ver— 
langen: das ätheriſche Hinſchmachten in einen 


Mondſtrahl, in ein Atom der Geiſterwelt, das 


auf den ſchmalen feinen Lippen zucken muß, 
nicht die krankhafte, durchſchimmernde Bläſſe, 
welche ſo anziehend und modern erhebend iſt, 
da ſie von der Satyre und Ironie zeugt; allein 
es war auch nicht die üppige Schönheit, wie 
ſie die Maler ſo gern zu ihren Studien wählen, 
mit den vollen Wellenlinien des Nackens und 
Buſens, dem friſchen Incarnat auf Lippen und 
Wangen und dem ſorgloſen Frohſinn zwiſchen 
den blendenden Zahnreihen. Ihre Schönheit 
hielt die Mitte zwiſchen Vergeiſtigung und Ver⸗ 
körperung, nur das reizende Geſichtchen trug 
einen Zug leiſer Schwermuth, der aus den 


klaren ſchimmernden Angen über den fanft ger 
ſchwellten Mund und die Grübchen der Wan⸗ 
gen lief. — 

Niemand in der Welt war es zu ver⸗ 
denken, daß er gern in dieſes holde Geſichtchen 
ſah, und da Roſinchen auch ab und zu in 
dem kleinen Laden erſchien und ihrem Vater 
hülfreich beiſtand, wenn mehrere Kunden zu: 


gleich eintraten, ſo war es nicht zu verwun-⸗ 


dern, daß die Käufer ſich faſt täglich mehrten, 
daß faſt ſtündlich junge Herren kamen, die Sie⸗ 
gellack und andere Dinge erſtanden, und gar 
zu gern eine ſüße Unterhaltung, ſo witzig als 
möglich, mit dem niedlichen Ladendiener ange⸗ 
knüpft hätten, wenn nur der alte Eisbär nicht 
immer und ewig ſich an ihre Seite gepflanzt, 
alle Fragen ſtatt ihrer beantwortet, und jede 
Mittheilung vereitelt hätte. Mit einem leiſen 
Fluche zwiſchen den Zähnen entfernten ſich die 
Anbeter, um Andern Platz zu machen, denen 
es nicht beſſer ging, und Hr. Lebermann grinſte 
ihnen nach, ſcharrte ihr blankes Geld in feine | 
ſchmutzige Kaffe, rieb ſich die magern Fäuſte, und 
fuhr über die Stirn ſeines Töchterchen, die er 
dann am Ohre zog, mit ſonderbarem Schmun⸗ 
zeln betrachtete, und in ſeiner ſonderbaren Art 
anredete: „Häbſch, Roſine, ſehr hübſch, Stirn 
weiß wie Puder, Haar glatt, wie Baumöl, 
Locken hinterm Ohr, ſieht gut aus; Korkzieher, 
ha, ha, ha! immer ſo machen, mein Kind, 
ſehen dich an, wie ein Wachspüppchen auf 
dem Weihnachtsmarkt, aber Narren, Roſine, 
Laffen; haben gebrannte Locken, nichts dahinter, 
neue Röcke, fünf Thaler Tuch, aber leere 
CTaſchen; nichts! find faul, kein ſicheres Haus 
darunter; bringen ihre Groſchen her, auch gut, 
laß ſie ſehen, ſehen ſchadet nichts, wirſt nicht 
häßlicher davon, aber multrige Waare, wir 
kaufen nicht, ſchlechte Geſchäfte, und jetzt 
iſt's aus.“ 5 

„Es iſt mir recht empfindlich, Vater, daß 


ſie mich ſo anſtarren,“ ſagte Roſinchen, und 
machte ein böſes Geſicht. „Sogar meine Hand 


wollen ſie anfaſſen.“ 


„Anſtarren, Hand ſaſſen? hm, was thuts! 
Aepfelchen, rothe Backen, wollen naſchen, kommt 
von Eva: hat ſie alle verführt, ha, ha, ha! 
jetzt iſt's aus.““ 


Indeß wurde Hr. Lebermann doch auf⸗ 
merkſam auf dies Anſtarren und Handfaſſen, 
und als einer der jungen Herren mit gebrannter 
Locke einſt verſuchte, in die Hände der jungen 
Schönen ein Billetchen gleiten zu laſſen, wel 
ches die Betheuerungen ewiger Liebe enthielt 
erhaſchte er es, blinzelte mit dem einen Auge 
auf ſchreckliche Weiſe die Decke an, während 


er dem Sünder gerade in's Geſicht ſah und 


röchelte: „Billetchen, Poſtpapier iſt theuer, 
Bogen Silberſechſer, Verſchwendung, lieber 
Miethe bezahlen, armen Schneider anpumpen, 
armen Schuſter, hahaha, hab' keinen Tabak 
für Sie, da iſt die Thür, hahaha! und * 
iſt's aus.“ 

Die lange drohende Gefalt und die ger 
ballte Fauſt waren höͤchſt wichtige Argumente 
für einen eiligen Rückzug des Modemännchens. 
Zwar ſtotterte er noch einige nur halbverſtänd⸗ 
liche Worte von Huldigung, Schönheit, Ge 


fühle, Unvergänglichkeit und Leidenſchaft, als 


aber ein raſcher Griff die Schwarzſeifkelle in 
die Hand Hrn. Lebermanns brachte, machte er 
einen kühnen Salto-mortale bis zur Thür, 
ſtolperte über die Stufen, kroch auf Händen 
und Füßen den Abſatz hinauf und verſchwand 
für immer. Roſinchen lehnte ſich an eine 
Apfelſinenkiſte und lachte fo unſchicklich laut, 
daß ihr zorniger Vater fehr geneigt ſchien, feine 
ſtürmiſche Rachegluth gegen ſie zu kehren. 


„Lachen, Narrenspoſſen,“ ſchrie er erzuͤrnt; 
„Zähne zeigen wie 'ne Meerkatze, fortmaſchiren, 
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Strickſtrumpf in die Hand, hahaha, — Bibel || den Schiffen und aus den Fenſtern wehten Fleggen, 
en, ARE beten 129 aus.“ Wimpel und Tücher; eine ungeheure Volksmaſſe 
i 5 drängte ſich bei den Buckingham⸗Palaſt, und ſtellte 
(Fortſetzung folgt.) — 1 — u iin: er 1 2 * von da 

— nach dem St. Jamespalaſte auf. Ueber 2000 

«+ Polizeibeamte waren in Bewegung, um die Ord⸗ 

nung zu erhalten. Nachdem ein Muſik⸗ Corps 
das Volkslied zu ſpielen begonnen hatte und eine 
Kanonenſalve ertönt war, erſchien erſt der Zug 
des Prinzen, und ſodann die Königin mit ihrem 


Tags⸗ Begebenheiten. 


Der Fuͤrſt Biſchof von Breslau, gegenwaͤrtig 


Berlin, lieſt jeden Sonntag Morgen in der 
hol. Kirche zu Berlin die Meſſe. Er wohnt 
den Sitzungen des Staatsraths fleißig bei, ge⸗ 
nießt bei Hofe die zuvorkommendſte Aufmerkſam⸗ 
keit und wird haͤufig dort und bei den hoͤchſten 
Staatsbeamten geſehen. 


Zur Errichtung des Denkmals fuͤr Friedrich 


den Großen in Breslau ſind bis zum 18. Febr. 
26,232 Thlr. 13 Sgr. 2 Pf. eingekommen. 


Der Kuͤchenmeiſter Hauptner am Hofe des 
Prinzen Albrecht, hat die alte Kunſt der Chineſen 
und Egyptier hergeſtellt, und verſorgt auch im 
Winter die Tafeln mit jungen Huͤhnern, indem 
er in einem Ofen die Eier kuͤnſtlich ausbruͤten 
läßt; jedoch war der erſte Verſuch koſtſpielig, 
denn er hat aus einer Unzahl von Eiern nur 24 
Küchlein hervorgezaubert; aber kuͤnftig wird es 
ihm wohl beſſer gerathen. 


Berlin enthält jetzt, mit Einſchluß des Mili⸗ 


tairs nahe an 300,000 Einwohner. 

Man ſagt allgemein, daß der Erbprinz von 
Sachſen-Koburg ſich mit der Großfuͤrſtin Olga 
von Rußland vermählen werde. 


Den 13. d. Mit Marſchall Maiſon in Paris 
an den Folgen einer Bruſtkrankheit geſtorben. 


Die Koͤnigin von Großbritannien und Irland 
dat den Prinzen Albrecht zum Feldmarſchall er: 
annt. . 


— 


Am 10. Febr. fand zu London die Vermaͤh⸗ 
lung der Königin mit dem Prinzen Albrecht von 
Sachſen⸗Koburg ſtatt. Um 6 Uhr früh wurde 
mit allen Glocken gelaͤutet; auf den Thuͤrmen, 


Zuge in der Kapelle, woſelbſt auch die verw. Kö 
nigin, das diplomatiſche Corps, der türfifche Bot: 


ſchafter ꝛc. ſich befanden. Der Altar war mit 
carmoiſinfarbenem Sammt ausgeſchlagen, und 
der Theil uͤber dem Communiontiſch mit reichen 
Feſtons von gleichem mit Goldſchnuͤren beſetzten 
Stoff behangen. An jeder Seite deſſelben ſtand 
ein Stuhl fuͤr die Biſchoͤfe von Canterbury und 


von London; links vom Altare auf der Erhöhung: 
ſtanden 4 Stühle für die Herzöge von Suſſer 


und Cambridge, die Prinzeſſin Auguſte und die 
Herzogin v. Clouceſter, rechts 6 Stühle für die 


we in v. Cambridge, die beiden Prinzeſſinnen 
bridge, den Prinzen Ernſt und den regierenden 
Herzog von Sachſen-Coburg. Links vom Altar 


ambridge, den Prinzen Georg von Cam⸗ 


und den erwähnten Stühlen gegenüber ſtanden 
2 Prachtſeſſel fuͤr die Koͤnigin und die Herzogin 


von Kent; rechts zwei aͤhnliche Seſſel fuͤr den 


Prinzen Albrecht und die verw. Koͤnigin. Den 
Fußboden bedeckte ein blauer mit goldenen nor⸗ 
maͤnniſchen Roſen durchwirkter Teppich. Der 
Prinz trug die Staats⸗Uniform der engl. Garde 
und den Hoſenband⸗Orden und wurde von feinem 
Vater und von feinem Bruder zum Altar geleitet. 
Bald darauf erſchien die erlauchte Braut und die 
Nationalhymne wurde angeſtimmt. Ihre Ma⸗ 
jeftät, trug einen Kranz von Orangenblüthen, 
einen Schleier von Honitonſpitzen, Halsband und 
Ohrgehänge von Diamanten, ein weißes Atlas⸗ 
kleid mit Spitzen (die Schleppe mit Orangen⸗ 
bluͤthen beſetzt), ein Armband mit dem Motto 
des Hoſenbandordens, und den Stern dieſes 
Ordens. Die Trauung vollzogen die oben ge⸗ 
nannten Biſchoͤfe, und eine koͤnigl. Salve be⸗ 
nachrichtigte das Publikum davon. Nach der 
Ceremonie kehrte das koͤnigl. Paar, nun in einer 
Kutſche ſitzend, unter dem Jubelruf des Volks 
nach dem Buckingham⸗Palaſt zuruͤck, fruͤhſtuͤckte, 
unterzeichnete den Trauungs⸗Akt und fuhr dann 
nach Windſor zum Mittagsmahl, wobei nur 3 
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Hofdamen der Königin und 3 Kavaliere des 
Prinzen zugegen waren. — Am Abend waren 
die Straßen praͤchtig erleuchtet, und im St. Ja⸗ 
mes palaſte wurde den Mitgliedern der koͤnigl. Fa⸗ 
milie und den hohen Hof- und Staats⸗Beamten 
ein glaͤnzendes Bankett gegeben, auch an meh⸗ 
reren Orten der Stadt die Armen feſtlich bewir⸗ 
thet. Im Auguſtenthurm des Windſorſchloſſes 
war ein geraͤumiges Zimmer zum koͤnigl. Braut: 
gemach prachtvoll eingerichtet. Die Bettſtelle iſt 
von glaͤnzend polirtem Ahornholz, die Behaͤnge 
und Gardinen ſind von koſtbarem gruͤnem Da⸗ 
maſt. Rechts iſt das Ankleidezimmer der Koͤnigin, 
links das des Prinzen. 


Der Hochzeitskuchen fuͤr die Königin von 
England wog mit den darauf liegenden CB: 
waaren und Kesiten, vom Hrn. Paſtetenbaͤcker 
John Mawdift verfertigt, 300 Pfd. Er ſtellte 
eine Allegorie aus der Mythologie vor. Das 
Materiale dazu koſtete 100 Guineen. Vier ſtarke 
Bauerburſchen waren noͤthig ihn auf die Tafel zu 
ſetzen. — Der Paſtetenbaͤcker Gunter hatte eben⸗ 
falls einen Kuchen verfertigt, der netto 250 Pfd. 
wog. Auch ihm mangelte es nicht an Blumen, 
Myrthen, Roſen ꝛc.; er iſt 3½ Fuß hoch, und 
von einem Schiff in antiker Form, woran vier 
Flaggen wehten, eingeſchloſſen. Er wurde beim 
Abend⸗Banket auf den Platz der Herzogin von 
Kent geſtellt. Außerdem wurden 13 kleinere, 20 
bis 30 Pfd. wiegende Kuchen verfertigt, die als 
Geſchenke für die Kabinetsminiſter der Königin 
beſtimmt waren. Ward, ein anderer Paſteten⸗ 
baͤcker, hat 20 praͤchtige Kuchen, jeden von 
25 Pfd., in italieniſchem Styl verfertigt. 


Aus 2 verſchloſſenen Kapellen des beruͤhmten 
Domes zu Orvieto (Kirchenſtaat) ſind 20 ſilberne 
Lampen, worunter ſich 2 befanden, die jede ein 
Gewicht von 55 Pfd hatten, geſtohlen worden. 


In New: Vork hatte man die Nachricht, daß 
das Dampfboot Lexington im Long⸗Island⸗Sund 


verbrannt iſt, wobei 70 Paſſagiere und 29 zur 
Mannſchaft gehörige Perſonen umgekommen ſind. 
Das zwiſchen Bordeaux und Nantes Socke 
Dampſſchiff iſt an den Kuͤſten von la Rochelle 
geſcheitert und mit Mann und Maus zu Grunde 
gegangen. Es ſollen 45 Paſſagiere am Bord 
geweſen ſein. 


Der Vicekoͤnig von Egypten hat die türkiſche 
Flotte mit der egyptiſchen gleich geſtellt, und auf 
jedes großherrliche Kriegsſchiff 2 Jusbaſchi, 3 
Melaſim und 4 Aſpiranten von Seite der egyp⸗ 
tiſchen, und eben ſo viel tuͤrkiſche Individuen auf 


iedes egyptiſche Kriegsſchiff geſendet. Beſoldun⸗ 


gen und Rationen ſind auf beiden Flotten gleich, 
17 wie die Kleidung. a 

Ein Bauer hat den Sohn eines Juden aus 
Dzidzidowo, der mit vielem Geld nach Zardmorze 
geſchickt war, um Branntwein einzukaufen, über: 
fallen, beraubt, dann beide Arme ihm abgehauen, 
die Naſe, Ohren und Zunge abgeſchnitten, und 
ihn fo liegen laſſen. Von einem andern Bauer 
gefunden und nach Hauſe gefahren, verſchied der 
Ungluͤckliche bald darauf, und erfuhr man von 
ihm nur ſo viel, daß der Moͤrder Thadeus heiße. 
Dieſer ward verhaftet und bei ihm noch ein Stud 
der abgeſchnittenen Zunge und der groͤßte Theil 
des geraubten Geldes gefunden. 


Die Krapfen (Pfannkuchen) ſoll eine Man⸗ 
dolettibaͤckerin in Wien, Caͤcilia Krapfen, vor 
225 Jahren erfunden haben. 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Blatte: 
Der Schlaf. 


Raͤthſel. 
Ich bin ein Bild der großen Welt, 
Ich Heide ſchoͤn die ſchoͤne Welt, 
Auch trug ich — ſagte man — die Welt. 
—>—>—— 


u 4 
Dieſe Zeitſchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Königl. Poftämter 
für den vierteljaͤhrigen Praͤnumerations-Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten, und in 


Striegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann in Commiſſion zu haben. 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


